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~-----------------.... 
Ueli Mäder JUGENDAUSTAUSCH: 

WIE KÖNNEN WIR 
FREMDES 
VERSTEHEN? 

Einen Jugendaustausch zu machen, bedeutet, sich auf eine fremde Kultur einzulassen. Was 
jedoch das Fremde ausmacht, ist nicht so leicht zu beantworten. Eine Erklärung aus 
soziologischer Sicht. 

Der Austausch von Jugendlichen bringt 
Menschen zusammen. Er fördert 
Begegnungen und trägt wohl auch dazu bei, 
Fremdes zu verstehen. Aber wie können wir 
fremdes verstehen? Ist Fremdes nicht das, 
was wir nicht verstehen? 
Wer die Dynamik zwischen dem Eigenen 
und Fremden verstehen will, muss das 
Eigene im Fremden und das Fremde im 
Eigenen entdecken. Dabei erscheint das 
Eigene als das Vertraute und das Fremde als 
das Unvertraute. Ob und wie wir Fremdes 
verstehen, hängt bei diesem heiklen 
Unterfangen unter anderem vom 
konstruktiven Umgang mit dem Konflikt 
zwischen dem Eigenen und dem Fremden 
ab. Das mag spontan einleuchten, ist aber 
weiter zu differenzieren. Denn das eigene 
Vertraute und das fremde Unvertraute lassen 
sich nicht klar voneinander trennen. Es gibt 
nämlich viel Fremdes im Vertrauten und 
Vertrautes im Unvcrtrautcn. 
Die Soziologie beschäftigt sich schon lange 
damit, wie sich Vorurteile abbauen lassen. 
Gordon Allport legt in seinem Werk über 
„Die Natur des Vorurteils" (1954) dar, wie 
wichtig persönliche Kontakte sind. Nach 
seiner Annahme können häufige Kontakte 
und gute Kenntnisse Vorurteile auflösen. Vor 
allem dann, wenn die Bedingungen günstig 
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sind. Begegnungen kommen am ehesten dort 
zustande, schreibt Sten Nadoldny in der 
„Entdeckung der Langsamkeit" (1987), wo 
Menschen langsam aufeinander zugehen. 
Aber das genügt nicht. Theodor Adorno 
führt in seinem Werk über die „Autoritäre 
Persönlichkeit" (1950) aus, wie wichtig die 
Bereitschaft ist, sich mit sich selbst und 
seinen eigenen Schatten auseinander zu 
setzen. Das Eigene ist allerdings keine feste 
Kategorie. Es besteht aus keinem wahren, 
inneren Kern, den es zu entdecken gilt. Das 
Eigene entsteht prozessual und befindet sich 
stets im Wandel. Unser Ich ist ein werdendes 
Ich, das sich permanent verändert und nie 
ganz fassen lässt. Auch das Vertraute ist uns 
nie ganz vertraut. Es bleibt stets ein wenig 
unvertraut. Wenn wir uns ihm annähern, 
entdecken wir Fremdes. So wie wir im 
Fremden auch viel Vertrautes entdecken, 
wenn wir es nicht durch ausschliessende 
Grenzen festzurren, um unser eigenes Ich zu 
stabilisieren. Nationalistische Sichtweisen 
zielen darauf ab, Grenzen aufzubauen, um 
sich über andere zu erheben. Doch die 
übermässige Identifikation mit dem Eigenen 
zeugt von Unsicherheit. Sie bietet Halt, 
indem sie nicht differenziert, sondern 
simplifiziert und pauschalisiert. Das Fremde 
verkommt so zu einem weitgehend selbst 



produzierten Konstrukt. Die Abgrenzung 
ermöglicht Zugehörigkeit zum scheinbar 
Nicht-Fremden, das sich von Vorurteilen 
nährt. Es gibt aber auch eine andere Nähe -
eine Nähe durch Distanz. Eine Nähe durch 
Respekt vor dem Fremden, das sich uns stets 
entzieht und weder fassen noch 
vereinnahmen lässt. Sich fremd fühlen kann 
auch eine Form sein, die Nicht-Akzeptanz 
des Fremden nicht zu akzeptieren. Dieses 
Verständnis kontrastiert und relativiert 
vielleicht das intentionale Verstehen der 
hermeneutischen Tradition. Das Fremde 
bleibt fremd, indem es sich dem Zugriff 
entzieht und nicht identifizieren lässt. Auch 
das Verfremden sozialer Realitäten kann 
dazu beitragen, diese besser zu verstehen. 
Wer Fremde unter Fremden trifft, mag 
erfahren, dass nichts Menschliches ihm 
fremd ist und Menschen gleichwohl soziale 
Wesen sind. Wenn wir zur Welt kommen, 
sind jedenfalls andere schon da. Das mag zu 
einer ersten narzisstischen 
Verletzung führen. Aber andere erleben 
Ähnliches. Und die zugelassene Fremdheit 
verbindet. Wer seine eigenen Ängste 
akzeptiert, findet eher Zugang zu anderen, 
ohne sie dadurch ganz zu verstehen. Die 
Fremdheit verbindet also, indem sie 
bestehen bleibt. Sie hilft, das andere Ich als 
anderes Ich anzuerkennen. Die Akzeptanz 
setzt ein Ja zur Differenz voraus. Dazu 
gehört die Integration der eigenen 
Fremdheit. Sie ermöglicht eine Vertrautheit, 
die Ambivalenzen zulässt und darauf 
verzichtet, Ordnung durch rigide 
Normierung oder Homogenisierung 
herzustellen. Anstelle des symbiotisch 
Nahen oder des hochstilisierten Anderen 
ermöglicht das Selbstverständnis, dass 
Grenzen nur teilweise überwindbar sind, 

eine Vertrautheit mit sich und anderen. Die 
Akzeptanz der Pluralität anerkennt 
Widersprüche, ohne in eine Beliebigkeit und 
Offenheit abzudriften, die alles offen lässt. 
Der Ausbruch aus früherer 
Zwangsgeborgenheit in der „Kuhstallwänne 
der Gemeinschaft" (Theodor Geiger) hat zu 
mehr sachlicher Distanz geführt. Doch bei der 
angestrebten Coolness ist es heute vielen allzu 
cool geworden. Das kann die Bereitschaft 
fördern, neue Verbindlichkeit zu suchen. Dies 
allerdings aus freien Stücken. Wie beim 
Jugendaustausch. Er ist eine Chance. Auch im 
Sinne einer widcrständigen Verbindung 
zwischen vertrauter Fremdheit und fremder 
Vertrautheit, die das Fremde im Eigenen und 
das Eigene im Fremden sieht und so 
hoffentlich ein wenig versteht. 

Deli Mäder 
Professor für Soziologie an der Universität 
Basel und an der Hochschule für Soziale 
Arbeit. Er leitet den Nachdiplomstudiengang 
in Konfliktanalysen und Konfliktbewältigung. 
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